
Jetzt sind wir Großen dran
Ein befreundeter Familientherapeut aus der Schweiz weihte mich im vergange-
nen Jahr in eine interessante Beobachtungen ein. „In immer mehr Familien“, so
sagte er, „werden die Eltern von ihren Kindern erzogen“. 

Für den jungen Herbert Grönemeyer, der sich 1986 „Kinder an die Macht“
wünschte, mögen das paradiesische Verhältnisse sein. Für die Gesellschaft ist
das ein Alptraum. Was Kinder nämlich brauchen, sind starke Eltern, die Gebor-
genheit vermitteln und Grenzen aufzeigen. Was Kinder vielerorts haben, sind
überforderte Eltern, die nicht mehr erziehen können oder wollen. Pädagogen
treffen so in den Klassenzimmern auf Schüler mit belastenden Konzentrations-
schwächen und Verhaltensstörungen. Lehrkräfte in den Betrieben müssen Aus-
zubildende mit ausgeprägter Anspruchshaltung und ohne Frustrationstoleranz
bemuttern. Die Ich- und lustbezogene Lebenseinstellung macht viele Jugendli-
cher praktisch arbeitsunfähig. 

Wie erschöpft die Gesellschaft ist, kann man im Fernsehen bestaunen. In den
allgegenwärtigen TV- und Reality-Shows sehen wir hochdosiert, was sich in vie-
len Häusern tatsächlich abspielt: kreischende Mütter, lethargische Väter, schla-
gende Kinder. Die Internetseite von „Teenager aus Kontrolle“ beschreibt es so:
„Sie saufen, sie kiffen, sie klauen und machen auch sonst alles, was der liebe
Gott verboten hat.“ 

Was macht Kinder zu solchen Tyrannen? Der Bonner Facharzt für Kinder-
und Jugendpsychatrie, Michael Winterhoff, macht in einem viel beachteten
Buch* verunsicherte Erwachsene für die gesellschaftliche Fehlentwicklung ver-
antwortlich. Demnach haben die Eltern selbst so zahlreiche Probleme, dass sie
ihre Kinder nicht als Kinder, sondern wie ebenbürtige Partner behandeln. Die
Erwachsenen kompensieren unbewusst eigene Defizite über Kinder und verhin-
dern so, dass diese sich als zur Reife geführte Persönlichkeiten verantwortlich in
die Gesellschaft einordnen können. 

Winterhoff ist vor ungefähr 10 Jahren aufgewacht. Gab es früher pro Schul-
klasse 2 bis 3 auffällige Kinder, so findet er inzwischen bei einem Drittel der
Schüler Auffälligkeiten in den Bereichen Motorik, Wahrnehmung, Sozialverhal-
ten sowie Sprach- und Lernfähigkeit. Die zu Grunde liegende Störung ist dabei
fast immer der Narzissmus. Selbstverliebte Kinder meinen, Mittelpunkt der Welt
zu sein. Eltern nehmen die Verhaltensprobleme oft gar nicht wahr. Im Gegenteil:
übertriebene Selbstgefälligkeit und mangelnde soziale Anpassungsfähigkeit wer-
den als „Ich-Stärke“ ausgelegt. Hauptsache, das Kind hat seinen Spaß.
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Kleine Kinder leben mit der Annahme, sie seien allein auf der Welt und
könnten rein lustbetont ihren Willen ausleben. Mit der Zeit müssen sie jedoch
lernen, die Außenwelt und andere Menschen als Begrenzungen ihres eigenen
Ichs zu respektieren. Da heute das Autoritätsgefälle zwischen Eltern und ihren
Kindern weitgehend verschwunden ist, fehlen diejenigen, die helfen, diese
Grenzen zu vermitteln. „Das Problem besteht darin, dass viele Eltern, aber auch
Erzieher und Lehrer, das Gefühl dafür verloren haben, den Kindern diese Be-
grenzung zu vermitteln. Sie nehmen das Kind in seiner vermeintlichen Persön-
lichkeit wahr und bestärken es eher noch in den angenommenen Merkmalen.
Damit wird eine altersgerechte Weiterentwicklung des Kindes verhindert, es ver-
bleibt in einer frühkindlichen psychischen Phase und wird immer Schwierigkei-
ten haben, sich im Alltag zurechtzufinden, der ständig das Anerkennen von
Grenzen fordert“ (28–29). 

Winterhoff diagnostiziert drei typischen Beziehungsstörungen zwischen El-
tern und ihrem Kind. Die erste Form der Beziehungsstörung ist heute ein Regel-
fall und wird von ihm als Partnerschaftlichkeit bezeichnet (113). Kinder und Er-
wachsene begegnen sich vermeintlich auf Augenhöhe. Durch eine falsche
Zurückweisung von Autorität und Hierarchie wird hierbei den Kindern das na-
türliche Recht auf Orientierung und Halt verweigert. Die zweite Beziehungsstö-
rung nennt Winterhoff Projektion. Da die heutige Gesellschaft den Erwachsenen
kaum noch Orientierung, Anerkennung und Sicherheit vermittelt, stellt sich bei
vielen Menschen ein „Verlorenheits- und Isolationsgefühl“ ein. Eltern, die ei-
gentlich die Projektionsfläche für die Liebe ihrer Kinder darstellen sollten,
missbrauchen deshalb das Kind für die Abdeckung der eigenen emotionalen Be-
dürftigkeit. Kurz: Da die Eltern von ihren Kindern geliebt werden wollen, kommt
es im Rahmen der Projektion zu einer Machtumkehr. Der Erwachsene wird be-
dürftig und ordnet sich dem Kind unter. Eltern, die dieser Projektion unterliegen,
„geben ihre Steuerungsfunktion weitgehend auf“, weil sie die normale Gegenre-
aktion ihres Kindes als unerträglichen Liebesentzug deuten (118). Die folgen-
schwerste Beziehungsstörung wird von Winterhoff als Symbiose bezeichnet, da
hier die Seelen von Eltern und Kind verschmelzen. Das Glück des Kindes ist das
Glück des Erwachsenen. Das Kind kann seinerseits durch diese Verschmelzung
nicht lernen, sich selbst und ein menschliches Gegenüber als Person wahrzu-
nehmen. Symbiotische Beziehungen können ausgesprochen destruktiv sein.

Mit konkreten Lösungsvorschlägen hält sich Winterhoff zurück. Für ihn liegt
das Hauptproblem darin, dass wir in einer weitgehend „Sinn freien“ Welt leben,
die uns keine ernstzunehmende Perspektive für unser Leben eröffnet (182). „Wir
müssen uns endlich wieder mit der Sinnfrage auseinandersetzen, nicht vor ihr
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davonlaufen und Kinder dann als Kompensation für unser Sinn-Defizit wahr-
nehmen und benutzen. Erst, wenn wir als Erwachsene in der Lage sind, zu er-
kennen, dass die kindliche Psyche der Formung durch ein älteres Gegenüber be-
darf, versetzen wir uns wieder in die Lage, für eine zukunftsweisende Gesell-
schaft zu sorgen, …“ (184–185). Biblisch. Wir Großen sind jetzt dran!

Ron Kubsch

Der Text ist er schienen in: factum 7/2008, S. 11.

* Michael Winterhoff, Warum unsere Kinder Tyrannen werden. Oder: Die Abschaffung der
Kindheit, Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 2008

* Michael Winterhoff, Tyrannen müssen nicht sein: Warum Erziehung nicht reicht – Auswege,
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 2008
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